Dr. Harry Neß

Eine Standortbestimmung: Druckgeschichte als Teil der Kommunikations- und Mediengeschichte?!

Zur Erinnerung: als 1983 der Internationale Arbeitskreis Druckgeschichte ins Leben gerufen wurde, formulierten die Beteiligten den Anspruch und Zweck, wonach die Förderung der Erforschung der Druckgeschichte ins Zentrum gestellt wurde. Diese selbst gestellte Aufgabe wurde 2002 auf das die Druckgeschichte umfassende Forschungsfeld Mediengeschichte erweitert, denn die gesamte Medienwelt hatte sich inzwischen so einschneidend verändert, dass die Zielstellung des Internationalen Arbeitskreises sich nicht mehr nur ausschließlich auf den Druckbereich einhegen ließ.  Erschwert wurde aber die stärkere Hinwendung auf Mediengeschichte, da die zu analysierenden technisch-naturwissenschaftlicher Prozesse im digitalen Zeitalter einen sehr hohen Abstraktionsgrad haben und nur mit einem sehr großen theoretischen Kenntnisvorrat von Laien zu verstehen sind. Komplexe Betriebssysteme und  nutzerreduzierte Anwendungssysteme belasten darüber hinaus ein forschungstechnisch kommunikatives und interdisziplinäres Vorgehen zusätzlich.

Die Gesellschaft hatte sich in den letzten Jahrzehnten von der Industrie- zur Dienstleistungs- und Informationsgesellschaft weiterentwickelt. Damit hat sich unter der Chiffre Modernisierung die Zeitdimension für die Archivierung und Aufarbeitung von schriftlichen bzw. bildlichen Fundstellen, virtuellen Welten und technischen Artefakten für Forschungszwecke so verkürzt und die Transparenz von digitaler Technik so verringert, dass reine Technikforschung den Kreis der daran Partizipierenden verkleinert hat. Das gilt für die hardware und mehr noch für die software von Instrumenten und Maschinen. Sie in ihren kulturell-gesellschaftlichen Dimensionen kleinteilig zu erfassen und auszuwerten, sie für Erkenntnisse zugänglich zu machen, erscheint fast aussichtslos. Das ist eine pessimistische Interpretation unserer Zeit für die Zukunft der Druckgeschichtsforschung. Bisher zieht ihr Forschungspersonal daraus die Konsequenz, dass sie sich auf Heroen der Entwicklungsgeschichte, Produkterfassung und ihrer Nutzer mehr affirmativ und weniger kritisch bezieht. Ausgeklammert bleiben dabei meist die technologischen Quantensprünge der zweiten Hälfte des 20.Jahrhunderts und die Beherrschung der neuen Techniken durch die von ihnen herausgeforderten Produzenten und Konsumenten.

Bei der Erweiterung des Arbeitskreises in seinem tautologisch anmutenden Namen und in seiner Organisationsform zum Verein wurde trotz der objektiven Veränderungen in den Produktionsverhältnissen an die unverändert Gültigkeit behaltene Erkenntnis seiner Gründerinnen und Gründer angeknüpft, nach der die Druckgeschichte ein relativ junger Forschungsbereich der Buchwissenschaft ist, mit dem die Technik des Druckens und anderer Produktionsvorgänge, also alle Werkzeuge, Maschinen und Verfahren zur Vervielfältigung von Texten und Bildern in den Blick genommen wurden, um ein „Abbild kultureller Ist-Zustände“ zu erhalten und zu vervollständigen. Das ist bis heute richtig und gilt. Dennoch: ein großer Anspruch, ein hohes Maß und gleichzeitig ein schweres Erbe, das es unter den Zeichen der Zeit zu modifizieren gilt.

Um ein Beispiel zu nehmen, wie sich in den letzen Jahrzehnten das Forschungsfeld der Druck- und Medienbranche selbst so diversifiziert hat, dass ihre gegenwärtigen Akteure auf die Herausforderungen bezüglich des Nachwuchses an Produzenten reagieren mussten. In der neuen Gesellschaftsformation, in der die unendliche Reproduktion der einmal erstellten Produkte von Bild, Ton und Sprache möglich ist, sind die Arbeitsorte überall, für Mediengestalter in Designstudios, Unternehmen der Druck- und Medienwirtschaft, in Marketingkommunikationsagenturen bzw. Marketing- und Kommunikationsabteilungen in Unternehmen und öffentlichen Institutionen. Die neuen elektronischen Medien der Digitaltechnik haben eine globale Vernetzung von Produktionsabläufen und die Zusammenführung von Produktionsstufen beschleunigt. Drucker sind printoperater und die Berufsbilder von Siebdruckern, Verpackungsmittelmechanikern und Buchbindern haben sich zu Fachkräften für elektronische Steuerungsgeräte entwickelt. Immer schwerer kommen die Sozialpartner den technologischen Veränderungen bei der Schneidung von Ausbildungsberufen nach, sodass sie die Ausbildungs- und Fortbildungsberufe zunehmend zu modularisieren begonnen haben. Dies macht deutlich, wie schwierig es ist, die Forschungsfragen so zu fokussieren, dass sie selbst mit interdisziplinären Ansätzen den Gegenständen angemessen noch zu bearbeiten und zu beantworten sind.

Der Forschungsgegenstand sind in der Medienbranche im historischen Rückblick angesiedelte Prozesse, Produzenten, Produkte, Konsumenten und ihre Beziehungen zueinander. Die sie hervorbringenden Fragestellung sind von der Druck-, Medien- und Kommunikationsgeschichte zu beantworten. Sie ist eine multiple Disziplin, die sich wissenschaftlich aus unterschiedlichsten Richtungen dem Forschungsgegenstand nähert: technik-, buch-, wirtschafts-; sozial-, rechts-, literatur-, sprach-, presse-, berufs- und politikgeschichtlich. Mal ist sie nur randständige Hilfswissenschaft für affine Fragestellungen anderer Wissenschaftsfelder, mal ist sie grundständig. Die Forschungsderivate bleiben allerdings in der Regel sehr fragmentarisch. Wichtigste Ursachen dafür sind, dass national und international die Druckgeschichte als Alleinstellungsmerkmal keine institutionelle und personelle Verankerung im universitärem Forschungs- und finanziellem Förderungsgeschehen hat. Somit hat der Internationale Arbeitskreis Druck- und Mediengeschichte eine besonders hohe gesellschaftliche Verantwortung, den wissenschaftlichen Kommunikationsprozess zu initiieren, zu fördern, zu verbreitern und neue Fragestellungen zu formulieren. Ganz klassisch geht es um empirische und hermeneutische Wissenschaft, die gedanklich und experimentell sich ihrem Forschungsgegenstand durch entdecken, sammeln, ordnen, bewerten und eine Theorie bilden nähert. Dies ist besonders bezüglich der Technikgeschichte schwierig, da die Entwicklung von neuen Techniken und der Entstehung neuer Produkte vor allem an ihrer ökonomischen Nützlichkeit und in steuerlichen Abschreibungsmodellen gemessen wird. Das heißt, technische Neuerungen in und an Maschinen und Werkzeugen werden in immer kürzeren Intervallen weiterentwickelt und ausgetauscht. Was bleibt, das ist der sogenannte und schwierig zu entsorgende „Elektroschrott“. Damit geht die hardware, aber auch die dafür notwendige software verloren, wenn sie nicht im besten Falle von Museen, Bibliotheken, Patentämtern, Archiven, Privatsammlern u.a. gespeichert, d.h. in den Gedächtnissen der Gesellschaft archiviert werden. Sie sind die entscheidenden Instanzen für Forschungsarbeiten, aus denen ersichtlich wird, welches Bild eine zukünftige Gesellschaft sich von der gegenwärtigen und von einer untergegangenen mit all ihren Ungleichzeitigkeiten machen kann. 

Und da gibt es von der Mediengeschichte Nachholbedarf, die mehr die elektronischen und weniger die Printmedien im Auge hat. Darin liegt zukünftig eine wichtige Aufgabe für den Internationalen Arbeitskreis Druck- und Mediengeschichte, den Kommunikationsprozess der Archivierung, Forschung und Präsentation mit gegenseitigem Respekt und gegenseitiger Offenheit in die gesellschaftliche Wirklichkeit hinein zu organisieren und zu  stützen. Das ist eine optimistische Standortbeschreibung, denn Druckgeschichtsforschung ist auch zukünftig keine Teilmenge, sondern wegen seiner Komplexität und Kontinuität ein eigenständiger Forschungsbereich, der mit seinen Forschungsergebnissen nicht nur in die Medien- und Kommunikationsgeschichte hinein reicht, sondern auch andere Wissenschaftsdisziplinen beeinflusst.

Berlin, 3.11. 2007 (Manuskript)
